
Die Anschauungen der Völker Ober den Albinismus 
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F r i t z  S a r a s i n ,  Basel. 

Die Literatur iiberden Albinismus ist eine ausserordentlich 
umfangreiche, Die grosse in den Jahren 1911-1913 erschienene 
Monographie über Albinismus beim Menschen von K. Pierson. 
E. Nettleship und C. H. Usher enthält ein Schriftenver- 
zeichnis von 700 Nummern, und seither ist noch Vieles hinzu- 
gekommen. Die vorliegende, rein ethnologische Arbeit sieht 
begreiflicherweise ab von allen anatomischen und Vererbungs- 
fragen, sichimwesentlichen darauf beschränkend, die so iiberaus 
verschiedenen Ansichten der Völker über das Wesen, die Ent- 
stehung und Einschätzung des Albinisinus zusammenzustellen. 

Die heutige Wissenschaft betrachtet allgemein den an- 
geborenen totalen oder partiollen Albinismus des Menschen, 
wohl zu unterscheiden von dem im Leben aus verschiedenen 
Ursachen erworbenen Leukoderma oder Vitiligo, als einen 
pathologischen Zustand, Leukopathie (R. Virchow I), charak- 
terieiert durch Mangel an dunklen Farbstoffen in der Haut, 
Haaren und Augen, Lichtempfindlichkeit des Auges, häufig 
Zartheit der Haut, begleitet zuweilen von einer schwachen 
Konstitution, die zu frohem Tode f a r e n  kann. Es ist aber 
nicht richtig, wenn zuweilen im allgemeinen die Albinos als 
geistig und korperlich minderwertig bezeichnet werden. Die 
grosse Mehrheit ist geistig und körperlich durchaus normal. 
Wir hatten zum Beispiel in Neu-Caledonien als Frager einen 
tOtalenAlbino vom Stamm der Koulna, einen wahren Herkules 
an Körperkraft, der schwerste Lasten trug. So sagt auoh 

A.Wilkena) von den malayischen, Albinos, es sei nicht, 
wahr, dass sie immer kränldich und geistig zurockgeblieben 
seien; oft werde gerade das Gegenteil berichtet. Auch nach 

AndreeD) sind Neger-Albinos meist sta& und gesund. Es 
handelt Sich eben im wesentlichen nur um einen pathologischeii 
Zustand der Hautgebilde. -- 

') iz8, 1,. 287. ') 133, P. 116. 3 6, p. 289, 
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Es wird jetzt wohl allgemein in der Wissenscliaft a n -  
genommen, dass der Pigmentmangel eine Art von Entwick- 
lungshemmung darstelle, Persistenz eines fötalen unpigmen- 
tierten Zustandes. Der neugeborene Neger ist bekanntlich 
noch nicht dunkel gefärbt, sondern gleicht nahezu einem 
europäischen Kinde und erhält erst nach einigen Wochen 

? die dunkle Farbe der Eltern. , , 

Welches aber die wirkliche Ursache dieser Entwicklungs- 
liemmung sei, dariiber besteht keine Einigkeit. Es werden als 
solche angegeben Rassenmischung und ihr direktes Gegenteil, 
Inzucht und konsanguine Ehen, weiter klimatische Faktoren, 
feuchtes Klima, das Wohnen in feuchten, sonnenarmen Wäldern 
oder in Höhlen, also eine Art Etiolieren, wie Pflanzen in 
dunklen Kellern, mangelhafte Konstitution und  abnorme 
Gewebestruktur ohne Angaben, wie diese Albinismus bewirken, 
Pigmentmangel im Sperma, wobei ganz willktirlich ange- 
nommen wird, dass das Sperma der dunkeln Rassen mehr 
oder weniger schwärzlich sei und wenn es durch Zersetzuiig 
der färbenden Materie verändert werde, anders gefärbte Kinder 
als die Eltern erzeuge, weiter Schädigung der Geschlechts- 
driisen der Eltern, des mütterlichen Eierstocks oder der väter- 
lichen Roden, endlich Krankheiten, wie Lepra, Syphilis, 
Kretinismus. In Wirklichkeit kennen wir den Grund des 
Pigrnentmaugels, also des Albinismus, noch nicht. 

i 8 

C C ,  , 
C 

S t a t i s t i k .  Über die Verbreitung des Albinismus gibt 
es eine Reihe sorgfältiger Arbeiten von R. Andree, '  4, 5, 6 
G. A. Wilken,  133, und namentlich die grosse mehrbändige 
Albino-Monographie von K. Pearson,  E. Nett leship und 
C. H. Usher,  92, die ich, da sehr häufig zu beriicksichtigen, 
weite~*in nur unket dem Namen Pierson zitieren werde. Es 
gellt daraus hervor, dass Albinismus bei allenVölkern vod~omnlt, 
abßr, wie wir sehen \verden, in sehr ungleich er Häufigkeit^ 
Lange :Zeit galt, Australien als Albino-frei nach denAngaben 
von E. Br, smythl) ,  E. M. Curr 3 und Anderen, aber 1890 
.ivui.de in&Ielbourne ein Albino zur Scliau gestellt und in Queens- 
land & AEino-Kind Itonstatiert. . Albinismus ist heute in  
Australieri sicher nachgewiesen. Die Angabe von Th.Waitz3), 
es habe Bennet t  schon 1834 in New South Wales einen 
~ ~ ~ t ~ ~ l i ~ ~  -... mit Flachshaar, lichtblauen Augen und, weisser 

I)  117, p. 7. 3 32, 11.40. ') 190, 11. 97. . . . , , 
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Haut, also einen Albino, beobachtet, beruht, wie ich mich 
überzeugt habe, auf einem Irrtum, denn die betreffende Stelle 
bei G. Bennettl) bezieht sich gar nichtauf Australion, sondern 
auf Sumatra. 

Da Albinismus nur in Meinem Prozentsatz vorzukominon 
pflegt, ist es leiclit verständlich, dass er bei Stämmen mit 
geringer Kopfzahl nur selten zur Beobachtung lcommt. Daraus 
erklärt es sich, dass zum Beispiel R. hIart in3 sagt, unter 
den Inlandstämmen voii Malakka sei bisher kein Fall bclcannt 
geworden. Es kommt als Fehlerquelle der Albino-Statistik 
hinzu, dass Albinos schon wegen ihrer Lichtscheu sich gern 
verstecken und überhaupt vielfach sich nicht gerne Offentlich 
zeigen. So hat zum Beispiel T e n  K a t e  angegeben, das5 
in der Timor-Gruppe diese Anomalie selten sei, während 
D. Brouwer3), der als Arzt 3ll3 Jahre auf den Alor-Inseln 
zubrachte, in den dunklen Wohnungen mehr zufällig etwa 
16 Albinos angetroffen hat. 

In Europa ist die Statistik besonders schwierig, weil ein 
unmerldicher Übergang zu extrem blonden Individuen bestellt, 
wie es denn auch schon versucht worden ist, die hellhäutige, 
blonde Rasse von Albinos abzuleiten (siehe zum Beispiel 
Th. POsche, 96, Biondheit und Albinismus). Fay Norwegen, 
das von H. Friedenlha14) als ein Herd von gehauftem 
Albinismus bezeichnet wird, gibt E. PiersonG) 1 Albino auf 
9 bis 10,000 Individuen an, in Deutschland etwa 1 auf 10,000. 
In der Schweiz mögen es etwa 1 auf 11 bis 12,000 sein. In  
Deutschland und in der Schweiz beruht die Statistik auf der 
Untersuchung von Schulkindern. B. VirchowQ) sagt, iin 
ganzen deutschen Reich seien 32 Pälle von totalem Albinismus 
konstatiert worden; diese Zahi sei aber wohl nicht vollständig, 
da von den 32 allein 23 auf Preussen fallen, wonach fur das 
übrige Reich zu wenig übrig bleibe. 1 Albino auf 10,000 
mag aber doch annähernd richtig sein. Nach Pierson?) soll 

Schottland 1 Albino auf 16 bis 20,000 Menschen fallen, in 
Franltrßich, Gegend von Nancy, 1 auf 10 bis 20,000, in Italien 
etwa 1 auf 23 bis 26,000. Wenn diese Zahlen auch nur an- 
nähernd richtig sind, zeigen sie doch jedenfalls eine grosse 
Seltenheit des Albinismus im europfiischen Gebiete an. 
W- 

') 14, P. ') 731 P. 807. ') 20, p. 69-60. 4) 47, 1,. l(jg8. 3 ;Y2 P. 29 82. 3 128, P. 348. 3 92, P. 87, 39, 48. 
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Bei den dunkel pigmentiertcn Bassen tritt Albinismus 
naturgemäss viel auffuger in die Erscheinung als bei hell 
gefärbten. Trotzdem ist es nicht richtig, wenn einzelne 
Autoren, wie z. B. P. G. Nahoudeau') und E. Pit tard2) an- 
nehmen, dass duauf der Glaube beruhe, Albinismus sei hgufiger 
bei schwarzen und braunen Rassen als bei weissen, und es 
sei nicht zu sagen, dass Albinismus in einer Rasse häufiger sei 
als in einer anderen. Es gibt sowohl Beobachtungen, als Stati- 
stiken, welche deutlich in entgegengesetztem Sinne sprechen. 

In inelanesischen, papuasischen und polynesischenLanden 
sind Albinos häufig konstatiert worden. In Neu-Guinea und 
seinen Nachbarinseln haben viele Reisende Albinos angetroffen. 
Irgend etwas Statistisches liisst sich jedoch aus ihren Angaben 
nichl gewinnen. Im Fidji-Archipel leben nach I<. P i e r s o ~ i ~ )  
gegenwärtig (1911) weiiigstens 30 Albinos, was 1 Albino auf 
2900 Eingeborene ausmachen würde; in Samoa sollen CS 
vielleicht 1 auf 6000 sein. In Neu-Caledonien hat schon 
de  Rochas4) 6 Fälle beobachtet; ich erinnere inich an 7 FälleL). 
Rechnen wir, was walirsclieiulich zu wenig ist, 15 Albinos auf 
die gesamte eingeborene BevOlkerung, so wude das etwa 1 
auf 1000 ergeben. In Neu-Seeland dagegen sollen Albinos 
selten sein (PiersonG nach E. Best). 

In  Hinterindien, speziell in Annam, sind iiacli HolbB7) 
Albinos grosse Seltenheiten. Nach demselben Autor sollen 
überhaupt die gelbeil Rassen das Minimum an Albinisnius 
aufzeigen. In Japan und bei den Ainu sind nach Piersonss) 
Mitteilungen Albinos selten. Im gewaltigen chinesischen Reich 
ist ihr Vorltommen offenbw ein sehr ungleiches. Viele Chinesen 
sollen nach HolbB nie einen Albino gesehen haben. IQährend 
ferner Dr. J ahn Boa e, der in der Provinz Chihli etwa 20,000 
Chinesen Männe?, hauptsächlich aus den Provinzen Chihli, 
Sliantullg, Honan und der Mandschurei, untersucht und ausser- 
dem viele Tausend weitere getroffen hatte, nie einen Albino 
notiert hat und DY. A. H. Skinner in Hanlcow ihre,Selteuboit 
hervoillebt, sah andererseits Nissionai+ Th. D. Begg in der 
Ngan.whi-Provinz deren 12 und sagt, es gebe in dieser Pro- 
vGz 20 Albinos (Piersono). 

In  Vorderindien scheint die iifalabaküste besonders mit 
Albinos gesegnet zu sein. E. D eschampslo) lconstatierte bei 

') 76, 11.882. 3) 94,11.818. 3 92, P. 84 U. 91. ') 102, P. '49. 3 108, P. 46. 
0) 92, P, 08. 3 60, P. 28. 0) 92, P. 73. 3 92, P. 1G1. '3 35, P. 636 11 638. 
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Mah6 8 Fälle und hurte von 2 weiteren. Auch aus der 
Gegend von Madras sind ziemlich viele Fälle bekannt. 

Im Malayischen Archipel ist die Verbreitung der Albinos 
offenbar eine ungleiche. In Celebes sind Fälle konstatiert 
worden, so von A. B. Meyer'), J. G. F. Riedel*), J. Elbertn) 
und A. C. E r u i j t  (briefliche Mitteilung), sind aber selten; ich 
erinnere mich nicht, in Celebes einen Albino gesehen zu haben. 
Am meisten scheinen solche in der Minahassa vorzukommen, 
die von einem mit den Bewohnern der Philippinen verwandten 
Stamm bevölkert ist, wo gleichfalls Albinismus vielfach kon- 
statiert worden ist. P ie r son4)  gibt nacli L. T. C. A l e r s  
einen Stammbaum aus der Minahassa, der 6 Albinos und 2 
weitere weiss gefleckte Individuen aufweist. Auch hleyers 
Fälle stammen aus der Minahassa. 

Auch Sumatra ist offenbar arm an Albinos nach den 
&Iitteilungen von B. Hagen?, A. L. van Hasselto) und J. P. 
Kleiweg De Zwaan7). Auch A. Maass8) liat auf seiner 
Zentral-Sumatra-Reise keinen Albino angetroffen. Dasselbe hat 
Geltung ftir Java nach G. A. Wilken"). Aus Sumatra konnte 
K. P i e r s ~ n ' ~ )  durch seine Umfragen nur einen einzigen neuen 
Fall ausfindig maohcn, aus Java nur deren wenige, dagegen 
aus der Malayischen Halbinsel 23 noch nicht publizierte Fälle, 
aus den Philippinen 46. 

Von Borneo sagt Wilkenll), es seien von keinem Volke 
Indonesicns so viele Fälle berichtet als von den Dajaks; 
Albinismus sei bei Ihnen so häufig, dass eir beinahe endcmiscl~ 
zu nennen sei. 'Die Häufigkeit des Albinismus auf Bomeo 
wird auch ß0ne.t von den Autoren betont, so von W. J,. Ri t ter i? ,  
C. Bock13 und Anderen. 

Ein Albino-Zentrum scheint die Insel Banlca zu sein. 
Es soll dort nach G. A. Wilken '3 und H. Zondervani8), 
Mohnike, dessen Arbeit mir leider nicht zug&nglich war, 
unter 993 Kindern 78 Albinos konstatiert haben, was 1 auf 
13 bedeuten wurde. Es düTfte ,das aber doch starlc .übey- 
trieben sein, da z. B. F. Eppi0) bloss $agt, er habe einige 
Albinos auf Banka gesehen. Es kommt eben sehr darauf an, 
was man als Albino betrachtet. 
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Auch auf Bali sind Albinos keineswegs aelteii nach'R. 
v a n  Ehki) und Wilkens), ebondo auf.Nias nach!EI. von 
Rosenbergs). ' , 8 , # , 8 .  , , ,  

Aus' fast allen Teilen Stid-Amerikas igibtes nacli A. S. 
Gatsohet4) Berichte von weisaen Indianern; aber die Angaben 
sind zu  llickonliaft, als dass sich irgend etwaw Statistisches 
daraus gewinnen liesso,' ~Gehäuften'Albinismus treffen wir 
aber sicher ' in Zentral-Amerika, wo am, Isthmus von Darien 
L. Wafer" im Jahre 1706 .die Zahl der Albinos auf vielleicht 
1 auf 200 bis 300 normal , gefärbte - Iudividuen angab. Das 
nicht ungewöhnliche Vorkommen von Albinos in Dwieii hat 
1866Cullen3 bestiltigt, und V. Forbin') belichtet im Jahre 
1909, dass oi. i m  Dorfe Paya anl Isthmus von Darien ein 
Dutzend Albinos gefunden habe in einer Bevölkerung von 200 
Personen. Albino-reich sind ferner Neu-Mexiko und Arizoiia, 
was J. G. Bourlcea) schon '1892 .betonte. Ai Hrdli5kao), 
der dieser Frage sorgfältig nachging, hat bei den Hopi-Indianern 
11, bei den ZuZi 6 ' Albidos gefunden. Bei . den eivteren 

kommen nach ihm 6,6 Albinos auf 1000 Individuen, bei den 
letzteren 3,8, was bei den Hopi, ;L Albino auf, Ca. 180, bei ,den 
Zuiii I auf cn. 260 normal gefubte Individuen ,ergeben wude. 
Bei den nördlichen Indianerstämmen der yereinigte,n Staaten 
und Kanadas sclieint dagegen Albiuisinus 8usserst selten zu 
sein. wie es verschiedcne Beobachter, darunter auch bzte ,  
konstatiert liaben. , , , , 

' Das gelobte Land dei Albinismus ist(abhvie1en ~u to ren  , . 
Nege~Afrika, aber' in sehr ucglciphen i(Terh8ltnissen, , , , ,  . jnd, 'an 

zu.c.crlässigen statisti'k& ist, gtossey h $ ~ ~ ? l .  , Fs sclie~pt mir 
daher durchaus , , nicht' , gewiss,, ?b, nicht nndere der bereits er- 
wähnten Gebiete, , , wie . .  , ,  etwa Danen, N~U-$exiIco und Arizona, 
viellsicht auchTeile der östlichpnln&lwelt, nichtebenso (eicli 
Albinos silld wie die Albino-reichsten , , Gebiete des afrikaniscliel? 
Kontinents, ' ~ l l ~ e m e i n  wird vop den ~ u t o r e n  betont,, , dass die 
afrikanische ~es tkc~s te ,  'ipe;iell das NigeyDelta,, meisten 
Albinos beherberge. H. Zöllert0) sagt, e~ ,S? i  puffalle$bl da. 
die zahl der Albinos, wenn man sich, von Westen oder Sud- 
&ten komm&$ ' $enNi$di-Mtihd"ge~ ,nkh6re,' beständig ZU- , ,  ., , 
,icllme, bis sclllios'slicll im Nig&-bblta sblbit die , lblhsshaangen , , , ,  

I , !  , , ' , ,  
( I  , , ,  , 1 ,  ' 



und blasshäutigen hlenschen einen gar nicht unbedeutenden 
Bruchteil der Gesamtbevölkerung ausmachen. Es gibt nach 
F. W. H. lligeodl) Plätze in  Afrilca mit lokaler Tendenz zu 
Albinismus; ein solcher Ort sei Mori an der GoIdlcüste. In 
310ri gibt F. Starr2)  die Zahl der Albinos nach Berichten 
auf CR. 1 auf 100 Individuen an (1886). Lokalisation in 
einigen Dürfern der Agni in Dahomeh betont auch 31. Dela- 
fosseß). Reich an Albinos sind ferner nach vielen Autoren 
Kamer~in, franzlisisch Aecluatorial-Afrika und der Congo-Staat. 
In Loango sollen nach J. L. Wilson? Albinos fast in jeder 
Gemeinde vorkommen. 

H. von WissmannG) ist es bei seiner grossen Reise 
aufgefallen, dass in West-Afrika Albinos zahheich, üi Zentral- 
Afrika selten seien, und dass cr in Ost-Afrilca deren lceine 
gesehen habe. Immerhin wird von anderen Autoren das 
Gebiet der Nilseen, Uganda und Unyoro, als reich an Albinos 
bezeichnet. Von Uganda berichten z. B. C. T. Wilson und 
R. W. Felkina), Albinos seien zahheich vertreten. 

Von Britisch Zentral-Afrika im AUgcmeinen sagt H. H. 
Johnston7), Albinos seien nicht selten, aber nicht ganz so 
gemein als an der Westküste. Für das Nyassa-Land gibt 
K. Picrsons) nach J. B. Davey 1 Albino auf 9000 normale 
Individuen an, für die Barotse nach einem Brief von Th. 
Strain, 1 auf 4000, somit keine starlcen Verhältnisse. 

In Ost- und Süd-Afrika scheint nach manclien Berichten 
der Albinismus abzunehmen. H. A. Junod in seiner sorg. 
fLltigen Monographie des Thonga-Stammes an der Ostküste 
Süd-fiikas erwllhnt Uberhaupt das Vorlrommen von Albinis- 
mus nicht. Andererseits schreibt G. A. Turner ,  habe 
Albinos in den meisten Hauptstgminen Britisch Süd-Afrilcas 
angetroffen, ausser bei Buschmännern, Hottentotten und 
Griquas. Bei den Zulus sollen nach ihm an gewissen Plätzen 
viele Albinos sein. Ebenso soUen bei den Basutos nach N. M. 
Macfarlane Albinos ziemlich gemein sein (siehe für diese 
Angaben die Arbeit von Piersonoi 

- ,. 
Diese Mitteilungen m6gen genügen, um die höchst un. 

gleiche Raufigkeit des Albinismus bei den verscliiedenen 
Rassen der Erde zu erweisen. Die lokale I-Iäufiglteit .der - 
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Albinismus in cinzelnen Gegenden hat zu den im Altertum 
und fast bis heute lruraierenden Sagen von der Existenz ganzer 
weisser Völlrerschaften inmitten dunkler Erdteile geführt. Man 
findet alle diese Berichte * in K. Piersons * Werk registriert. 

X< 

Q 
Synlbolilr der weissen Farbe.  Die weisse Farbe hat 

iin Volksglaiiben eine doppelte Bedeutung. Einmal ist Weiss 
eine Glüclcsfarbe, ein Schutzmittel gegen die dunklen Nächte 

' der Finsteinis, ein Symbol des Reinen und Guten, sowie des 
Friedens. In  Zentral-Celebes wurde uns mehrfach als Friedens- 
zeichen ein Stück sclineeweisser Fuja (Baumbaststoff) bei der 
Ankunft überreicht. Weisse Tiere werden als Träger be- 

I 
sonderer magischer Kräfte angesehen und als Glück bringend 
den Geistern geopfert (H. Berkusky'). Wir werden später 

i 
I 

sehen, dass auch monscliliche Albinos zuweilen dieses Schicksal 
teilen. In Franlcreich sind nach Atgier2) weisso Amseln I 

I sehr gesucht als Glüclcsbringer. Auf den Ebenen Patagoniens 
werden die seltenen weissen Strausse nach J. Taiber? von 
den Indianern nie gotGtet, im Glauben, die Strausse würden 

i sonst aufl~ören zu existieren. Umgekehrt wenn ein Crow- 
4 

Indianer einer weissen Bisonkuh begegnet, sagt er nach 
8. Bastian4) zur Sonne: ,Ich wiil sie dir gebeni1. Wenn er 
das Tier get6tet hat, lässt er es unberührt liegen, der Sonne 
zurufend: .Nimm sie dir, sie gehört dein". An die Heiliglteit 
der weissen Elephanten in Siam mag hier auch erinnert sein. 
Die lielle Hautfarbe der Herrscher-Dynastic der Inkas wurde 
mit ihrem Ursprung von der Sonne in Verbiiidung gebracht 
und daher hoch geehrt (A. S. Gatschet?. 

Anderseits wird die weisse Farbe als ein Symbol des 
Todas angesehen. Die weisse Farbe begegnender Tiere bedeutet 
TodesbotsChaft. Ein Glarner Gemsjäger, der in der Wildnis 
verunglückt, hat nach dem Volksglauben eil10 weisSe @ems~ 
gesehen. Träumen von weissen Ticren oder andern weisSen 
Dingen bedeutet bevorstehenden Tod; woissblühende Pflanzen 
dienen als ~ ~ ~ b b l ~ ~ e b  (E. L. ROChholzß, Am Wuttke'). 
Weiss ist die Farbe des Todes. Der Mond, dessen abnehmende 
phase als eine Art Sterben aufgefasst wird, ist weiss; woiss 
sind die Toten]~ochen; vortibergehendes Sterben bedeutet 
auch der weisSe ~ ~ ~ t r i ~ h  der Initianten bei vielen Völkern. 

1) 
163 f~. a)  9, ,,. 452. 3 iai, p. 03. 3 1% 1, P. 484. 9 49, 

p. 887-8. 8) 104, p. 134 ff. 1) 141, P. 18'. 
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Da die Sonne weiss ist, sagt L. Frobeiiius3, werdenauch 
die ihr folgenden Seelen als meiss gedacht. Die Geister der 
Toten werden als weiss vorgestellt. Daher die weitverbreitete 
Neinung, dass die weissen Europiier rurückgelcehrte Ahnen- 
geister seien. So wurden in Neu-Caledonien die ersten Euro- 
päer wegen ihrer weissen Farbe als Inkarnritionen eingeborener 
Toter angesehen, so auch in andern melanesischen Landen, 
bei Malayo-Polynesiern und in Australien (F. Sar  asin l). Das 
gilt auch für Afrika. Die Bakwiri in Kamerun hielten die 
ersten Weissen für ihre aus dem Totenreich zurückkommenden 
Ahnen (H.Berkusky? und Wissmann wurde im Lande der 
Wa Pasem im inneren Afrika für einen längst verstorbenen 
wiederkehrenden Königgehalten (H. Seidel4). 

Infolge solcher Anschauungen kann Weiss statt zu einer 
Glücks, zu einer Unglücksfarbe werden. Diese doppelte Bedou- 
tung der weissen Farbe spiegelt sich auch, wie wir.sehon werden, 
deutlich in den Anschauungen übor den Albinismus wieder. 

* 8 * 
Ästhetische Beurteilung der  Albinos farbiger 

Rassen durch Europiter. Diese fgllt fast ausnahmslos sehr 
uiigünstig aus. Es ist vornehmlich die Kombination der an 
Europaßr erinnernden weissen Haut- und hellen Haa~farbe 
mitdcn Gesichtszügen der eingeborenen Rassen, welche fremd- 
mtig und abstossend wirkt. Vom abatossenden Aussehen der 
Albinos auf den Pazifischen Inseln spriclit J. W, An d erson6), 
von dem unangenehmen Eindruclt, den die Albinos der 
Trobri:iand-Inseln machen, Br. Malinowskio). Albinos in 
Ifo]l#ndisch Neu-Guinea bezeichnet A. F. IL.. Wollaston7) alr, 
hüchst unangenehm anzusehen. Vom widerw&rtigen Aussehen 
eines' Albino auf ' der Insel Buton spricht J. Elb ,,Etwas 
Hgsslichßxes kann man sich nichtvorstellenfl, sagt, R. vanEckQ) 
von den Albiios auf 'B&. In Vorderindien, schreibt, J. A. 
Duboisl?l sind die Albinos Objekte des Abscheus fu jeder- 
mann., Nicht , anders werden die afrikanischen Albinos be- 
urteilt. ,Horrible to 100k uponu bezeichnet Ch.Partridge 13 
Albinos von Sud-Nigeria. . Vom schauderhaften Anbliclc eines 

vom Stamm der Makuba spricht S. Passarge'a). ,iA 
trulyrß~ulsivß objeotu nennt nach Piersonl?) G. A. Turner  - .  
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afrikanische Albinos, „a ratlier disagreoable objectu F. Starr1) 
einen Congo-Albino, „very repulsive looking creatures" J. J. 
3fonteiroa) ebenfalls Albinos des Congo-Gebiets, ,,repoussant 
d'aspectu &I. E. Afage? ein Albino-Eind irn ~vestlichen Sudan. 
In Kamerun machten Albinos auf 1.. Hutter4) einen kretin- 
artigen Eindruck. Das blüde Aussehea, von dem auch Andere 
reden, ist sicherlich eine Folge der Lichtscheu der Albinos. 
Am weitesten in der Verurteilung der Albinos geht wohl 
C. Doelterb), wenn er das Auasehen von Albinos im südlichen 
Senegambien als ein wirklich tierisches bezeichnet. Diese 
Beispiele könnten boliebig vermehrt werden. . 

Es kommt hinzu, dass die vüllige oder wenig verhtillte 
Nacktheit der Albinos warmer Lander ein Gefühl der Unq 
anatändiglseit erweckt, wahrend der nackte Schwarze einen 
durchaus bekleideten Eindruck macht. Diesem Gefühl geben 
H. Züllero) in Afrika, A. B. Neyer7) in Neu-Guinea Ausdruck. .,. A * * 

~ c l i ~ m h ' a f t i g k ~ i t  'der ~ l ' b i n o i .  Die ~lbinok sind 
nicht selten über ihre Besonderheit beschämt und ziehen sich 
von den andiren Eingeborenen, zurück. Ich habe, schon er- 
wllhnt,, dass auf den ~10~1'nsr+, D. Brpiwer8) $ie ~lbinOs , , .  

meist nur iliren dunkeln Wohnungen auffand und niG &n 
Versammlungen sah.' N. ~ d r i a n i u n d  4.0. ~ r u i j t ~ ) ,  eq@len 
voq ein&, Albino-Frau , ost,väcts vom POSSO-See in Zentral- 
Celebes, 'die sich ihres ~usselieni, scliumte und Ge 'ik   aus 
vedioss., DRS beijchtet, audi, 8. Moric,elo) von ~iiiem Babnar- 
Faun in' Cochinchina., A. ~ r d l i ~ k a " ) ,  sagt,, dass .die Hopi- 
und Zuiii-Albinos sich 'meist ihrer Kondition scbiimen und 
nicht an ' den Spielen und dem ~orfieben teilnehmen. Von 
südame~jkr<nisohcn ~ndianerh erzählt R. E. Ranke '.), ' dass 
ein Nahuqua-~ann sich wegen seiner weissen Hautfarke ab- 
Sonderte w d  eine helle Nahuqua-Trau sich ihrer l?a;be schgmtß. 

Albinos suchen zh6i len  durch '~nwendnng von Farben 
den Anderen '&ich Lu, ~ r d e n .  Den auffalIendsten Bericht 
hier&erv&da&en wii. D. ~ivingstone"),  dßi' in Kuriima?, 
Si jd-~fr i l~~,  eine erwachsene Albino-FrAu antraf, , ~ ß l c h j  
schwarz zu werden wünschte und zu diGsemZweck sd~eter-  
saures Silber, abe= ohne den erwarteten Erfolg,' einnallm. , , 



Wer ihr diese Medizin verschrieben hat, wird nicht' gesagt. 
Der eingangs erwähnte totalalbinotische Träger in Neu- 
Calodonieu erschien eines Tages mit glänzend schwarzem 
Kopfhaar, das er mittelst gebrannte? Kokosnuss-Schale gefärbt 
hatte, was ihm neben seinem hellblonde'n Barte ein sehr 
wunderliches Aussehen verlieh. Dass in der Fidji-Insel Vanua 
Levu ein ca. HOjähriger Albino auf einmal mit Icohlschn~arzem 
Haar erschien, finden wii. bei Piorsonl), erzählt nach einem 
Bericht der United States Exploring Expedition 1838-42, 
ebenda nach einem alten Bericht von G. T a c h a r d  1687, dass 
auf Madagaskar Albino-Münner und Frauen sich schwärzten 
mittelst einer Mischung von Fett und pulverisiertem schwarzem 
Stein. Eine Negerin in Amerika suchte ihr Albino-Kind 
zu schwärzen, indem sie es den Sonnenstrahlen aussetzte 
(Piersons nach L. Jfarcy). 

h D * 
Die Bezeichnung der  Eingeborenen f ü r  Albinos. 

Sehr haufig morden die Albinos einfach als ,,weissU oder 
.woisser blenscliu oder ,,gleich den WeissenU bezeichnet, so 
auf den Aru-Inseln nach J. G. F. Riede13), an der SUdost- 
kiiste Neu-Guineas nach 0. Finscli"), auf Java nach C. L. 
van der Burg?, bei den E'oulhas nacli A. Raffenelo); bei 
den Agni nach M. Delafosse3, bei den Wazaramo nach 
R. F. Burton8, in Liberia nach J. Büttikofero). Die Baluba 
im Congo-Staat bezeichnen nach L. Wolfio) die .Albinos 
als .blasses Volk", die Einwohner von Rhodesia als „rotes 
Volk" (Pierson 'I nach A. Brown), die Bakongo nach 
E. Tordayl') und J. van Wingia) als ,,weisse Herron". In 
Loango werden nach Peschuel-  L6sche13 Albinos als 
Xeeltener Menschu, zuweilen auch als ,,EuropäeriL bezeichnet. 
F. Starr1') gibtnach Whitehead als Bezeichnung in Bobangi 
,,weisser Hund", wie früher auch diwEuropäer benannt wurden. 
Auf nd j i  wurde ein junger Albino ,kleiner Europüeru genannt 
(n. Andree"). A. C. Kru i j t  (briefliche Mitteilung) fand 
bei den Toradjas im westlichen Zentral-Celebes ffir Ubinos 
die fobnden i5bernamen: ,,weiss wie eine Nebelwolkeu, der 
nWeisset' und $'Urst der Holländer". Auch in Amerika finden - 
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wir bei den Hopi nach A. Hrdli61ca1) die Bezeichnung der 
Albinos als , weisses Volk8'. 

Nicht selten ,beziehen sich die Albino.Bezeichnungen 
auf den Mond, teils wegen ihrer weisscn Farbe, teils weil sie 
bei Mondschein gut sehen. Am Isthmus von Panaina und 
in Costarica werden sie nach de  Pauwa) „IvIoudüugigel< ge- 
nannt, „MondscheinkindeYu in Liberia nach J. BüttiBofers). 
Ein Albino in Butonwurde nach J. Elbertd) einfach ,Mon'du 
genannt. Hier mag auch die nach Riede13 auf Tenimber 
oder Timorlaut gebrliuchliche Benennung ,Katzenaugcu er- 
urähnt sein. Als „Kinder der Sonneu werden die Albinos 
von den Tagalen auf den Philippinen nach A. Bastinnß) be- 
nannt, ebenso nach 0. Stol17) iii Guatemala. 

Hindus sollen nach J. A. Dubois8) Albinos verüchtlicli 
„Leprßse von Geburtu nennen. China hat, wie K. Piersonq 
nach mehreren Quellen angibt, verschiedene Ausdrücke für 
Albinos, einmal verächtliche, für Ausländer gebrüuchliche, 
in der Annahme i'i.emder Blutmisehung, dann aber auch 
ehrende wie ,Heavens venerablec' oder ,Heavens white disease", 
auch indifferente~vie ,WeisshaarU oder ,,weisses Schafshaaru. 

In  Nias heissen die Albinos nach H,v6nRosenbergio) 
,,Teufelsltinder, Kinder eines Bola oder Waldgeistsu. Die 
Maori bezeiclinon sie als ,,Koraltou nach einem weisshäutigen 
Dämon, Korakorako, von tiblem Einfluss. (K. Piersoni l  
nach Mitteilung von E. Best.) 

Viele Autorbn vermelden leider nur die eingeborenen Be- 
zeichnungen ohne Mitteilung einer ttbersetzung, was uns nattir- 
lieh nichts nutzt. D h 

*: 

B e h a n d l u n g  d e r  A l b i n o s  v o n  S e i t e n  i h r e r  
S tnmmesgonossen .  Diese ist eine sehr verschiedene .und 
lässt sich in vier Hauptltategorien teilen, erstlich Gleichgfiltig- 
lceit gegenüber Albinos, zweitens Betrachten derselben als 
Kuriositvon, drittens Verachtung,Verabsche~~ng und gelegßnt- 
lieh Tütung schon bei der Geburt, und endlich Hochschätzung 
und beinahe göttliche Verehrung. Dabei ist zu beme!ken, 
dass diese ~ ~ ~ ~ h ~ ~ u n g & n  in dinein'und demselben Lande von 
Sthmm zu stamm wechseln kdnnen, wofcr sich hannigfache , 
Belego ifi den fol&enden Mitteilungen finden 'werden. 
, , 1) 67,. P, ,194, a) 01, 12. 11.22, P. 212. 3 40, P. 177; O S  9% P. 
278., 3 12, 274, 1) 120, p. 290: 3 37, P ,  200. 3 92, P. :161-16$, 
'0 )  106, p, 146. 13 92, P. 61-62, 98-99. .' 

, . 

~ ~ l ~ , ~ c i ~ .  Archiv f. voilisicundc SXSIV (1935/6) 11 
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Gleichgültigkeit gcgeniiber Albinismus. Als das 
deutlichste Zeichen, dass Albinos als nichts Besonderes und 
AussorgewOhnliches betrachtet werden, darf man wohl die 
Verheiratung von Albino-hIännern mit normal gefärbt8n Frauen 
und von Albino-Mädchen mit nornialen Nünnern ansehen. Es 
nird dies von vielen Stümmen berichtet. Von Selrar, EIolländisch 
Neu-Guinea, erwähnt M. Krieger') den Fall einer mit einein 
normalen Eingeborenen verheirateten Albino-Frau, und 8. B. 
hIeyer3 erzählt von einem 16jährigen Albino-Nüdchen im 
Arfak-Gebirge, das von Freiern stark umworben wurde. Auf 
Neu-Britannien fand G. Brown3) eine mit einem dunkeln 
Eingeborenen verheiratete Albino-Frau. Ei Albino-Mann im 
westlichenZen~al-Celebeswarebenfallsverheiratet(A.C.Kruijt, 
briefliche Mitteilung). 

Zahlreiche Beispiele von Albino-Heiraten sind ans Afrika 
bekannt. Bei den Ouolove im Senegal glänzte nach A. T. 
de Rochebrune" eine Albino-Frau durch ihre vielen Er- 
oberungen unter den Schwarzen. Nehrere verheiratete Albinos 
fand A. Raffenel? bei den Foulhas im innern Senegal. Von 
ebenda berichtet G. hIolliena), dass Neger Albino-Nüdchen 
heiraten. Dasselbe berichtet J. H. Weeks7) von den Bangala 
am oberen Congo, wo aber immerhin manche Frauen aus 
Angst sicli weigein, Albinos zu heiraten, N. hl. Nacfarlane 
(siehe bei Piersonq vom Basutoland usw. B. AIexanderO) 
erzählt von einem Besuch eines Cliefs am Ubangi in Be- 
gleitung seiner weissen Frau, auf die er sehr stolz war und 
sie zu zeigen wünschte. 

A. H~d l i6ka '~ )  erwähnt Albino-Heiraten mit normalen 
Indianern bei den Hopi und Zuiii in den südwestlichen 
Vereinigten Staaten und Nord-niexiko. 

Von der Südostküste Neu-Guineas berichtet 0. Finschil), 
dass die Eingeborenen den Albinos keine besondere Beachtung 
schenken und sie ohne Aberglauben, Abscheu oder Verachtung 
bdmndeln. Von den Leuten des Arfak-Gebirges erzghlt A. B. 
Meyeri2), dass sie den starken Hautfarbenltontrast zu lieben 
scheinen und mit keinerlei Abscheu betrachten. In  Neu- 
Britannien besteht nach G. Brown'o) kein Unterschied in  der 
Behandlung der Albinos. Auf den Banks-Inseln sollen nach - 

F1. Coombe') Albinos sogar vom Volk bewundert und ein 
Albino-Kind besonders geschützt sein. E i  alter Fidjier er- 
zählte, dass in früheren Zeiten Albinos garn gleich wie andere 
Eingeborene verspeist wurden, wonach offenbar keinerlei Ab- 
scheu vor solchen vorhanden war. Eine Fidji-Mutter soll auf 
ihr Albino-Kind stolz gewesen sein (Pierson3). 

In  Polynesien werden Albinos nach G. Bro\vno) gut 
behandelt, obschon inan sie nicht gerade zu lieben scheine. 
Eine schüne junge Albino-Frau in Savaii blieb ledig, weil die 
jungen Münner sie nicht gern hatten oder Lächerlichkeit 
fürchteten. In Zentral-Celebes wird ein Albino nicht anders 
als ein gewOl~nliol~er Nensch angesehen (A. C. Kruijt,  brief- 
liche liittcilung). Die Dajak auf Borneo sollen sogar Gefallen 
finden an der weissen Albino-Haut (G. Ar Wilken4 nach 
Boyle). H. Ling Roth') sagt, die See-Dajalcs liebten solche 
Nonstrositdten. Ebenso werden auf Bali Albinos weder gc- 
scheut, noch gemieden (Wilkeil nach Jacobs). 

uber GleichgUltigkeit gegenüber den Albinos in Afrika, 
deren nicht seltene Heiraten mit normalen Negern bereits or- 
wälintwordensind, seinoch dasFolgendemitgeteilt. InKamerun 
spielen nach Lessner 3 Albinos im Voik keine besondere Rolle; 
man scheine Albinismus als eine zufällige Abweichung zu be- 
trachten. In Nigeria werden Albinos nach Oopland wie ge- 
~ShnlicheEingeborene behandelt (siehe beiPierson7). Dasselbe 
berichten E. Torday und T. A. Jo yces) von den Ba Nbala 
und die gleichen Autoren0) von den Eingeborenen des Xassai- 
und K~vango-Beckens, weiter R. F. Burtonio) vom Wazaramo- 
Stamme in Britisch Ost-Afrika. Die Basutos sollen nach N. &I. 
hIacfarl ane (siehe bei Pierson 1') Albinoswegen ihrer weissen 
Haut lieben. Auch bei den amerilcanischen Hopi- und ~ui i i -  
Indianern werden nach A. I l rd l iOkal~  Albinos nicht als in- 
ferior angesehen, und in Brasilien macht C. Fr. Pli. V. &Iartiusl3) 
auf ihre rücksichtsvolle Behandlung aufmerksam. 

4 % 
X. 

Die Betrachtung der Albinos als Kuriositäten ergibt 
sich am nnznreideut,ig~ten aus ihrer Haltung an FürstenhOfen, 
meist zusammen mit Zwergen, Buckligen und anderen Mississ- 
gestaltetcn. Montezuma hatte nach F. Oortezld) bei seinem --- 

I) 2G, P, 0.1. 3) 92, P. fit.. 2) 21, p. 81. 4) 133, P, 118. 3 107, P. 2%. 
3 71, P 277. 7) 92, 1,. 166. 12.1, P. P20. 3 126, PP. 298. lQ) 24, P. log. 

11) 92, 143. 11) 67, 11. 194. 13) 79, p. G93. '3 27, P. 100. 
I** 
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Zoologischen Garten ein besonderes Haus, in welchem Männer, 
Weiber und Kinder gehalten wurden, alle weiss geboren uhd 
weis8 von Angesicht, Leib, Haupthaar, Augenbrauen und 
Wimpern, in einem anderen Hause Zwerge, Bucklige und 
Missgeburten aller Art. 

An den malayischcn Pürstenhöfen war und ist teilweise 
noch heute diese Sitte weit verbreitet. Schon als die Hol- 
länder nach Java kamen, fanden sie an den dortigen Hüfen 
Albinos, Zwerge und Bucklige. Noch 1878 lebten zwei Albinos 
am Hof von Surakarta (G. A. M7ilken1). G. J. Gersen2)  
berichtet 1873 von Sumatra, dass wenn BucUgc, Albinos, 
Kraushaarige und Zwerge gefunden werden, sie dem Fürsten 
von Paleinbang zugeschickt werden mtissen. B. Hagena)  
htirte von cinem jungen Battak-Albino, der dem Sultan von 
Deli zum Geschenk gemacht morden war (Bericht 1890). Im 
malayitrcheii Reich von Matan, West-Borneo, werden Albinos 
und andere Abnorme an den Fürsten als Sklaven, das heisst 
wohl zur Unterhaltung, abgegeben, sagt 1862 H. V. D ew al14). 

Weit verbreitet ist dieser Brauch auch in  Afrika. T. E. 
Bowdich? berichtet 1820, dass der Ktinig von Ashauti auf 
Staatskosten beinahe 100 Neger von verschiedenen Farben 
unterhalte, von dunkel- und blassrot bis zu weiss. Albinos, 
Zwerge und Bucldigo sind auch am Hofe von Dahomeh 
lronstatiert worden (Piersono nach Forbes). In Loango 
müssen von Altcrs her - es gibt schon Berichte aus dem 
16. und 17. Jahrhundert - alle Albino-&der an den Ktinig 
abgeIiefert werden. Das bestätigt noch 1856 J. L. Wilson'), 
indem er schreibt, alle im Lande geborenen Albinos und 
Zwerge seien Eigentum des Ktinigs. uber die besondere 
Rolle, die diese Albinos am Hofe spielen und die aber ihre 
Eigenschaft als Kuriositäten weit hinausgeht, wii.d später 
gßsprochen werden. Der König und die Grossen von Uganda 
halten nach demBericht von C. T. Wilson und E. W.Felkinq 
Albinos als Merkwtirdigkeiten an ihren Höfen (1883). Auch 
an europäischen Fürstenhöfen wurden gelegentlich Albinos 
als K~iositäten gehegt. im 18. Jahrhundert wurde ein lveisser 
Neger von Sadamerika an den $Iof von Madrid gesandt, 
und Marie Antoinette hielt an ihrem Hof eine junge, 
albinotische Negerin (Pierson?. I n  China werden nnch - . . -. - -- 

') 133, P. 119. WO, p. 126. 3 62, p. 80. ') 36, 1,. 24. 3 19, P: 
390-91. 3 02, P. 132. ') 134, p. 311. O )  135, p. 68. 0) 92, p. 230 und 237. 

H0lb63  d i e  seltenen Albinos so sehr als Kuriositäten an- 
gesehen, dass Leute zuweilen weite Reisen machen sollen, 
um ein solches Philnomen zu bekaohten. * * * 

Wir gehen nun zur Leidensgeschiclite der Albinos 
über, beginnend mit dem Xalayisehen Archipel. Von Amboini 
berichtet 1724 F.Valentyna), dass Albinos von den anderen 
Eingeborenen verachtet und mit Absoheu angesehen werden. 
Nach einem noch älteren Bericht von Kjöping aus dein Jahre 
1667 (siehe bei Piersons) sollen sogar auf den Molnldien die 
als Kakurlalto bezeichneten Albinos, Xomo sylvestris und noc- 
turnus, als Ungeziefer betrachtet und getBtet worden sein, wo 
man sie h d o ;  da sie aber am Tage sich in Höhlen verstecken, 
soll man sich ihrer nur schwer bemächtigen lciinnen. Liun6 hat 
dann belranntlich, um diese Kuriosität hier einzufügen, 1766, 
Troglodytes, Homo nocturnus, Homo sylvestris, Kalrurlako 
und Orang-Utang kombiniert und die Albinos mit den anthro- 
poiden Affen zusammengestellt. J. van Iperen') sagt in seiner 
Beschreibung eines weissen Negers von der Insel Bali, 1779, 
man habe aus den Albinos Nachtmenschen und Orang-Utaugs 
gemacht, wohncnd in Htihlen und Wäldern von Java, Ambon 
und Ternato. Er teilt aber diese Ansicht keineswegs, soilderi~ 
betrachtet mit Recht seinen weissen Neger für einen ge~vvöhn- 
lichen hlenschen, abstammend von dunkel gefi~rbten Eltern. 
Damit verlassen wir die alten Belichte über Albinos. 

Von Borneo, wo oben von Beliebtheit der weissen Farbe 
die Redc gewesen ist, sagt 18G2 H. V. Dewall4, dass die 
Dajalcs von Matan oder besser Kajoeng Albinos und Zwerge 
ftir Unheil bringend halten. Auf der Insel Nias wird nach 
H. V. Rosenbergo) die Geburt eines Albino als ein Unheil 
und eine Schande für die Mutter betrachtet, da Albinos 
als von einem Bola oder Walddämon erzeugt geglaubt worden. 
Diese Teufelskindei. sind ein Spielball ftir Jung und Alt. Ein 
Albino-$faun kann zwar eine Prau bekommen,'niuss aber 
mehr dafür zahlen als ein Anderer; ein Albino-hIHdchen da- 
gegen wird nie zur Frau begehrt. Bola-Befruchtung ist zu- 
weilen eine Ausrede verführter, schwanger gewordener Frauen. 
G. A, wi l lCen 7) rnaoht hierüber nach Durdilc die folgelide, 
wenig glaiibhaftQ BIitteiliing: Wenn oin Vater sie11 hat über- 

I) 56, 28. a) 126, P. 14G. 3 92, p. 24-26. ') 63, P. 219. ') $69 
11. 24. 3 106, P. i.Jß, 166-66, 107. ') Iod, 11. 117. 



Die Anschuuungen der VUllcer Ober den Albinismus 215 

zeugen lassen, dass ein Bela seine Gestalt angenommen habe, 
um seine Frau zu verflihren, soll er dem Albino-Kind das 
Leben schenken bis zum 16. Jahr, immer auf Veränderung 
der Farbe hoffend, und erst, wenn diese niclit eintritt, das 
Kind durch Morder umbringen lassen. E. M. Loeb') lasst 
Albino-Kinder gemlihnlich schon bei der Geburt, spiltestens 
im 16. Jahr umbringen. J. P. E le iweg  De Zwaanl) sagt, 
Albinos gülten auf Nias als Unheil verursachend und würden 
darum am liebsten umgebracht. Dagegen konnte E. E. W. Gs. 
Schrßderv Totnng von Albinos auf Nias nicht feststellen; 
er sah Albinos von ca. 36 Jahren. Vergleiche auch, was 
V. Rosenberg iiber Verheiratung von Albinos sagt. TOtung 
von Albino-Kindern mag also auf Nias vorkommen, ist aber 
sicher nicht die Regel. 

Von den Trobriand-Inseln berichtet Br. Nalinowslril), 
dass Albinos mit Abscheu und Widerwillen angesehen werden 
und ohne hfligliclikeit seien, zu einer Frau zu kommen. 
Albinos beicler Geschlechter gelten als ungeeignet für Ge- 
sclilechtsverkehr. Von allen Spielen und Belustigungen sind 
sie mitleidlos ausgeschlossen. Auf den Entrecasteaux-Inseln 
will nach D. Jenness und A. BalantyneK) kein iv1'Iädchen 
einen Albino-Afann. Albino-hlildclieu sollen mehr Chance 
haben wegen der Seltenheit heiralsfahiger Jungfrauen. Die 
Albino-Farbe wird dort als eine pliysisclie Deformitilt ange- 
sehen. Auf den Loyalty-Inseln werden nacli E. Hadf io ld?  
Albinos mit grosser Ungunst betrachtet; dio Ursacho davon 
findet man in1 Abschnitt tiber die Entstehung der Albinos. 

111 China werden Albinos als Abnormitäten scldeclit 
angesehen und oft von den Eltern verlassen oder verkauft. 
G. Kreitnßr")  fand im Gebiet von ICuku-nor, einer Dependenz 
von China, zwei Albino-Knaben im Besitx von Chinesen, die 
von ihren Vätern als Sldaven waren verkauft worden, und 
W. C. Brown (siehe bei Piersons) sah in Penang einen 
Alfino-B~ttl~r aus der chinesischen Provinz Hokien, der als 
Kind von seinen Eltern war verkauft worden. 

Beiden Ainu, ~oberiehtetA.H. S.Landor3, werden Albinos 
sehr gering geschätzt und sollen nur selten hekaten künnen. 

Aus Burna er~ilhlt J. Crawfurdl" den Fall, dass ein 
A1binO-End als unnatürliche Geburt von den Eltern verstossen 

und , von einem katholisclien Afissionar aufgenommen und 
erzogen wurde. 

In  Vorderindien wurden nacli J. A. Dubois') Albinos 
als Objekte des Abscheus und als leprlis angesehen; sie sollen 
oft von den Eltern verlassen und nach dem Tode ohne Be- 
gräbnis auf den Schindanger geworfen werden. In einer 
früheren Schrift spricht derselbe Autor" von offenen Feldern, 
auf die Albinos zum Prass für wilde Tiere und Raubvligel 
ausgesetzt werden. Das Begräbnis soll auch, wenigstens in 
manchen Landesteilen Indiens verweigert werden allen, die 
an Hautkrankheiten, Verwundungen, Pocken usw. sterben 
und scli\~~angeren Frauen, die vor der Geburt ableben. Nicht- 
befolgung dieser Vorschrift soll allgemeine Trockenheit oder 
eine andere Kalamität aber das Land bringen. Der Bericht 

von Dubois stammt aus den zwanziger Jahren des letzten 
Jahrhunderts. W. Crooken) in seiner Abhandlung aber 
indische Begräbnissitlen sagt nichts aber eine solche Behand- 
l ~ n g  der Albinos, nur dass an Lepra verstorbene - Albinis- 
mus wird in Indien vielfach als oine Art Lepra betrachtet - 
nicht verbrannt werden dürfen, sondern begraben werden. 

Von der hfalabar-Küste berichtet Pierson" nach &fit- 
teilung, dass Albinos mit Verachtung angesehen werden, und 
er gibt einen Missionsbericht wieder, nach welcliem indische 
Eltern zwei Albino-Kinder suchten loszuwerden und billig 
vei.kauften als eine Schande für die Familie und weil eine 
solche Geburt ein sicheres Zeichen der GOtter fik U~iglüßk 
bedeute. Allgemein kann diese Anschauung nicht sein, denn 
E. DeschampsO) erzählt von einem 19-jülirigen Albino in 
NahB, Malabar-Kiiste, der seinem Vater im GesChilft half; 
auch traf Cr Mbino-I<inder in ihrem Familienheise an. Ebenso 
lautet eine Notiz von E. Thurstoil (siehe Picrsono), nach 
welcllcr ein wohlhabender Albino-&fann in Madras den anderen 
Gemeindegliedern gl0i&stand und Albino-Tochter leicht einen 
gut gestellten Mann finden lclinnen. Indien ist eben keine 
Einheit, sondern eine Welt verschiedener Stämme und 
Anschauungeii. 

zu AELka iibergeheiid, erfahren wir durch C. Doelt er?), 
dass in Sonogambien Albinos als bOse Geister und Zauberer 
betrachtet werden und dem Tod verfden sind. Ein 14-jähriger 

I )  38, 447-40, 3 37, p. 201. 3) 30, 11. 279. 3 92, P. 58. 3 34. 
11. 597. 3 0211, p. 86-86. ') 96, P. 182. 



Ualanta-Junge mar nur durch Zufall dom Tode entgangen. 
In Britisch Guinea, SierraLeone etc. halten die Eingeborenen 
Albinismus für eine grosse Deformitxt und betrachten Albinos 
als ein Unglück flti. die Familie. So berichtet Piersonl) 
nach Th. Wintcrbottom. In Glabun, franzüsisch Congo, 
merden folgens L. Vincenta) Albinos von Reisenden selten 
gesehen, weil man in der Geburt eines Albino-Kindes eine 
Rache des Himmels, eine fatale Vorbedeutung für den Stamm 
erbliclte und sie deshalb unbarmherzig tote. Nissionare retten 
gelegenllich solche Unglücltskinder. Auoh in Liberia sammeln 
die Nissionen die Albino-Kinder, aber sicherlicht nicht, wie 
J.BüttikoferS) meint, als Kuriositiiten, sondern um sie vor 
Misshandlung zu bewahren. In Unyoro, Zentral-Afrika, gelten 
Albinos nach Emin Bey') als Ungliicksbringer und werden 
nicht als vollbürtig anerkannt. Im Betschuana-Land in der 
Kalahari wurden nach V. LebzelterG) die Albinos in früherer 
Zeit getötet, jetzt nicht mehr, da es deren schon zu viele 
seien. D. Livings toneo) erzählt, dass in RIabotsa eine Frau 
einen Albino-Knaben geboren habe. Der Vater befahl ihr, 
das Kind meg~uwerfen; sio aber trennte sich von ihrem 11niiu 
dem Kind zu Liebe. Nach mehreren Jahren aber, um docti 
wieder zu ihrem Nanne zu koinmen, tütete sie endlich deii 
Knaben, den der Vater nicht bei sich dulden wollte. In Loncla 
sah Livingstone keine Albinos; er glaubt, dass sie dort ge- 
tiltet werden, wie andere missgostaltetePersonen. H. Krausu') 
berichtet von den Wasuaheli, dass man sich vor einem Albino- 
Kinde fürchte und Niemand mit einem soI+en etwas zu tun 
haben wolle. Auch hier kommen Albino-&der meist in 
die Erziehungshiluser der Missionen. Bei den Wnnjamwesi 
werden nach F. Spollig8) Albinos als Missgeburteii veraclitet 
und als notwendige Ubel hingenoinmen; man sieht sie als eine 
Strafe der büsen Geister an. Ob sie frliher getötet wurden, 
konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. An der Ost- 
küste wird kein Mann seine Tochter einem Albino voi.lraufeu, 
und junge Männer fürchten sich, ein Albino-Medchen CU 

heiraten ( P i e r s o n h a c h  G. A. Turner). Kaffern sehen 
Albinos 81s Unglück bringend an (Pierson" nach Nitteilung 
von Th. Strain). Auch in Madagaskar werden Albinos als 
eine Art von Monstrosittiten angesehen. --.. 
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Was nun endlich Europa, speziell Deutschland, angelit, 
so sagt J. T. Negoleinl) 1901, das Volk scheine bis in die 
neueste Zeit in den Albinos sozial mindei~ertige Geschöpfe 
gesehen zu haben. Die Heirat eines Albino-Mannes mit einer 
Küchin 1821 in Königsberg sei ein Ereignis gewesen, über 
das nian .O Wunderu geschrien habe. Es wurde sogar ein 
Pamphlet darüber verfasst. J# % 

$; 

Der Verachtung und Verfolgung der Albinos entgegen- 
gesetzt ist ihre Hocliscliittzung und Verehrung. Dieso 
beruhen teils auf dem Glauben, dass mit dem fremdartigen 
Aussehen der Albinos, das vielfach auf übernatürliche Ein- 
wirkungen zurückgeführt wird, besondere magische Eritfte 
verbunden seien, teils auf der Anschauung, dass diese weissen 
Menschen reinkarnierte Vorfahren, also gemisserxnassen 
lebende Tote seien. Die erstere Anschauung von der Mit- 
wirkung von Genien an der Erzeugung der Albino-Kinder ist 
nach G. A. Wilkenl) vielfach in Nalayischen Landen ver- 
breitet, ~vodwch die abergltiubische Elxfwcht, mit der Albinos 
oft betrachtet verden, sich leicht erkläre. T. J. Newbold3) 
erziihlt von den Malakka-Nalayen, dass Albinos mit aber- 
gläubiscliem Respekt angesehen merden, und dass das Grab 
des Grossvsters eines Albino-Knaben, der selber auch ein 
Albino gewesen war, so heilig gehalten wurde, dass dabei 
Gelübde abgelegt wvurden. Die Bezeichnung der Albinos 
als ,,Kinder der Sonneu, wie sie A. Bastian4) von den Phi- 
lippinen, 0. Stoll6) von Guatemala berichten, darf ivohl auch 
als ein Ausdruck von Verehrung gedeutet worden. Es ist oben 
von der Verachtung der Albinos auf Amboina die Rede ge- 
wesen. Daneben muss abcr doch eine ge\vissc Ehrfurcht vor 
ihnen bestanden haben, ansonst cs schwer erkltirlich Wäre, dass 
nach F. Valentyn 3 ein Künig und sein Bruder Albinos gewesen. 

~i~ Beric]lte über Albino-Verehrung besitzen 
wir aus Neger-Afrika, sondorbarcrweise andererseits Ver- 
achtung und Verfolgung derselben so vielfach lconstatiert 
.werden. In Dahomeh stehen nach J. A. Skertchly7) die 
~ b i ~ ~ ~  dem Volksglauben unter spezieller Protelrtion 
der ($ottheit, Iil &Iori an der Goldküstc sind, wie F. Starr3 
nach &litteiliagen von A. B. Ellis uxld Ic ings lc~  berichtet* 
. 

1) 86, I,, 66, 3 139,l). 117. 3 8Gi p. 1GO-GI. 
12, P. 276. 4 1 2 4  Pi299. 

0 )  P. 146. 2) 115, F. ,187. 11% 1). 110. 
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die Albinos der Glittin Aynfwa heilig und werden ihre Priester 
undPriesterinnen. Sie gelten als Sprachrohr der Glittin, und 
ihre Befehle werden genau befolgt. In  früheren Zeiten - 
das englische Gesetz hat das verboten - brauchte ein solcher 
Albino nur den Tod Jemandes als Wunsch der Göttin anzu- 
geben, und sofort wurde das Opfer getötet. Bei den Dagbamba 
in den nlirdlichen Teilen von Togo und den Northern Terri- 
tories der englischen Goldküste stehen nach R. Fisch') die 
Albinos im Ruf besonderer Tapferkeit und werden daher von 
den H%uptlingen mit Vorliebe für ihre Leibgarde in Dienst 
genommen. Bei den Foulhas in Senegambien am Oberlauf dcs 
Senegalflusses geniessen Albinos nach der Mitteilung von 
A. Raffenels) das Privileg, nicht arbeiten zu müssen, indem 
man ihnen nichts, was sie wünschen, venveigert. Gott habe, 
sagen die Eingeborenen, diese privilegierten Wesen absichtlich 
gezeichnet und ihnen ihre weisse Farbe gegeben, damit sie 
nicht, wie die anderen, zu arbeiten brauchen. In einer späteren 
Arbeit fügt derselbe Autor? hinzu, dass wenn ein Albino als 
Sklavenlrind geboren werde, es und die llutter von Rechts 
wegen frci werden. 

In Süd-Guinea werden nach J. L. Wilson4) Albinos 
überall als etwas Heiliges und Unverletzliches betrachtet. In 
Loango, iranz~sisch Congo, umgeben Albinos den König und 
gelten als seine Schutzgeister. Sie sind berufen, da man sie 
für heilig hält, Gcbcte vor demRlinig zu sprcchon (de P a u w "  
nach Battel ,  der 1689-1607 die Gegend bereiste). Älinlicli 
äussert sich 1670 J. Ogilbya), indem er sagt, neben Zqrergen 
SässQn misse Menschen beim Klinig, die er bei den meisten 
religiüsen Zeremonien verwende, weiter 16% de l a  Croix'). 
Nach A. Bastians) sollen die Albinos im Congo-Reich als 
ein EXnfluss aber die Europäer gewährender Fetisch gelten. 
Sie haben das Recht, sich anzueignen, was ihnen beliebt, und 
der Eigentümer fiililt sich dadurch noch geehrt. Bei den 
Bangala am oberen Congo werden nach J. H. Weekso) Albinos 
lnit Respel~t betrachtet, ebenso als Sendlinge der Glitter mit 
Respekt und quasi Veneration in Ruanda und Urundi nach 

Arnouxlo) Auch im Basuto-Land werden Albinos iluer 
weisSen h b e  halber geschätzt und manchmal nach eure- 
~aischer Art gekleidet. Albino-Frauen verheii.aten sicll leicht, -- 

') 453 P. 13% 902 11. 228-29. 3 97, p. 230. 4) 184, p. 811. 4 91, p. 20. 7 sOs-Okl. 3 2% P. 886. 1 11, p. 34. 0) 131, 11, 420. 1) 8, 351. 
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weil sie den Weissen gleichen und sind mehr Stück Vieh wert 
als normal gefärbteFrauen(Piersonl nachN.M.Macfar1ane). 

FUr die gelieimnisvolle Hochachtung, welche Albinos 
geniessen, spricht auch sehr deutlicli der Aberglaube, dor mit 
ihren Haaren und Knochen getrieben wird. Albino-Haare 
dienen im Congo-Staat den andern Negern nach F. Star r2)  
als Glücksbringer und werden nach A. BastianD) teuer als 
Reliquien verkauft. Die Baluba bezahlen oft ein Stuck Tuch 
im Wert von 1 bis 2 Monatslühnen für ein Büschel solcher 
glüclrbimgender Haare. I n  Loango sclititzeii nach S. Selig- 
mannd) Haare eines Albino vor allen Unfällen. G. Tess-  
mannL)  erzahlt von den Pangwe,'dass zu den Liebesmedizineii, 
die in eineiil kleinen Elephantenzah~ untergebracht werden, 
neben vielen anderen Zauberdingen auch Knochen eines 
Albino gehGren, wegen ihrer von den Weibern geliebten weissen 
Hautfarbe. Auf den Grund der Grube, in ~velche bei den 
Balrongo nach der Gebwt get6tete illegitime Kinder ge- 
worfen verden, wird nach J. Nippgeno) Haar eines Albinos 
oder eines Zwerges gelegt. Die Bedeutung davon wird nicht 
angegeben. 

Im Ahnenlrorh der Bakongo, der nach J. van Win g7) 
das Zentrum des IIultes und des Stammes bildet, kommen 
neben Haaren, Nägeln und Fingergliedern aller frtiher ge- 
ki~üntcn mltnolichen und weiblichen Chefs auch solclie aller 
Albinos desClaiis zu liegen. Die Albinos sind darinreprilsentiert, 
weil sie für die reinlcarnierten Geister der grossen Ahnen 
gelten. Ihre Reliquien, nlit den anderen vermischt, garantieren 
die günstige Anwesenheit der Ahnen im Stamilie. Ausser den 
mensclilichen Resten kommen in den Korb auch Krallen, 
Haare und Zähne aller im Clan getöteten Leoparden, des 
Toteintiers des Stammes. Das bestätigt auch E. Tordays). 
Er fügt bei, dass es bei den Initiationszeremonien der Bakongo, 
wenn auch gerade notwendig, SO doch wünschbar sei, 
dass ein Albino g~g~nwiirtig sei, da diese , , ~ ~ i s s e n  I-hrrenU 
als Inkarnationen alter Chefs angesehen worden. 

~i~ Aclitung vor Albinos geht auch daraus hervor, dass, 
wie mehrfacll wird, solche als Dorfchefs oder als 

RIinister funktionieren, beispielsweise in Gabun. 
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Opfern von Al bin'o s. Das übernatürlichfi Ansehen 
der Albinos gibtsich auch dann kund, dass sie ni'clit .selten 
als besonders wirksame und willkommene Opfer den Gott- 
heiten dargebracht wurden und vielleicht noch werden. Es 
berichtet das Hartnian') vom alten Mexiko und A. Bastian 
sagt, dass man dort bei Sonnenfinsternissen Albinos der Sonne 
geopfert habe. Ich entnehme diese letztere Angabe H. Ber- 
lcusky3, da ich an der von ihm zitierten Stell6 in Bastians 
Kultwl&dern die Notiz nicht habe finden Ic6nnen. 

Aus dem Niger-Delta berichtet C. H'. de Cardi") im 
Jahre 1899, dass alljährlich den Schutzgeistern des Flusses 
eine sehr hell lohgelbe odei kupferfarbene Sklaven-Jungfrau, 
manchmal auch eine Albino, als Opfer dargebracht werdc. 
Es sei dies früher bei allen Uferstämmcn des Niger-Deltas 
üblicli gewesen und sei es wohl teilweise auch heute noch 
als einziges Mittel, um die Flussgötter zu beschwichtigen. 

An den BIündungen mehrerer Palmoil-Flüsso war es nach 
Th. J. Hu tchinson? in fhherer Zeit, an einigen der Brass- 
und New-Icalabar-Flüsse noch heute (1861) Sitte, ein weibliches 
Albino-Kind den Haifischon zu opfern, die als die Ju-ju, 
Schutzgeister dieser Flüsse, angesehen werden. Die hiezu aus- 
ci.lesonen Opfer sollen sich nie beklagen, da sie glauben, in 
der Geisterwelt an einen weissei1 Wann verheiratet zu werden. 

Derselbe Autor6) erzählt von Old-Kalabar, dass, wenn 
Seltenheit europäischer Handelsschiffe eintrete oder befürclitet 
werde, die Autoritkten von Duketown ein Albino-Kind ihrer 
Rasse nehmen und auf Parrot-Island dem Gott des weissen 
Mannes opfern. Das tun sie nach ihrer Aussage, weil die 
Insel an der See gelegen sei, über welche der Gott der 
Nationen, welche europäische Artilrel nach Afrika senden, 
zu herrschen geglaubt werde. Das letzte Opfer dieses mit 
religi6ser Pünktlichkeit ausgeführten Aberglaubens sei im 
letzten Jahr - die Arbeit Hutchinsons erschien 1868 - 
gebracht worden. 

Dass solche Gedanlrengünge auch der Pazifischen Insel- 
welt nicht fremd sind, beweist eine Legende von den d'Entre- 
cust~aux-Ins~ln,~el~heD.Sennessund~. B allantyn~3wieder- 
geben. Vor vielen Jahrcn hätten zwei Erdbeben stattgefunden, 
eines auf dem Land und eines auf dem ~ I Q Q ~ .  Die Leute - 

'1 63, P. i29. 3 161 P. 167. 3 26, p. 54. 4) 59, p. 353. 7 68, 
P 112. 1 01, p. 160. , . 
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seien nach den Bergen geflohen, aber das Meer sei ihnen 
nachgefolgt. Endlich habe Einer geraten, einen Albino als 
Opfer ins Wasser zu werfen, und als dies geschehen, habe 
sich das Meer zurüclcgezogen, durch das Opfer befriedigt. 

Spuren solchen Aberglaubens lassen sich auch in Europa 
nachweisen. Es geht dies aus einer Stelle im Handwörteii 
buch des Deutschen Aberglaubens hervor, wo H. Büchtold') 
in1 Artilcel „Haaru berichtet, dass man Schatze lieben könne, 
wenn man seine eigene Tochter, die aber ganz woisshaarig, 
also eine Albino, sein müsse, % 8 zum Opfer Q bringe. 

Die F r a g e  n a c h  den  Ursachen,  welche den 
Alb in ismus  erzeugen,  hat bei den verschiedenen V6lkerii 
eine sehr verscliiedene Lösung gefunden. Den Standpunlct 
der heutigen Wissenschaft haben wir eingangs lcurz skizziert; 
er berührt den Zweck dieser ethnologischen Arbeit nicht. 

Weit verbreitet ist erstlich die Anschauung einer Be- 
fruchtung der  Mutter durch dämonische %lesen. Die 
Malayen bilden sich nach T. J. Newbold 3 vielfach ein, dass 
Geister einen geheimen Anteil haben an der Produktion von 
Albinos (siehe hiefür auch G. A. Wilkensqngaben). Auf 
Nias entstehen, wie schon erwkhnt, Albinos nach H. V. Rosen- 
berg,V und Andern infolge von Befruchtung der fi1uttei. durch 
13ela1s, Waldgeister oder Teufel. Auch bei einigen Dajalc- 
Stämmen auf Borneo herrscht nach J. P. Kloiweg De Zwaann) 
die Ne in ig ,  dass Albinos, durch Umgang der Mutter mit 
einem Geist entstehen. In Zeotral-Celebes sollen nach J. G. F. 
Riede19 die Albinos Icinder von Frauen sein, die durch die 
Angga, Geister der Vorfahren, befruchtet werden. Herr Mis- 
sionar A. C. Kruijt ,  der beste Kanner der Ethnologie der 
Toradja, an den ich mich um Auskuaft in dieser Frage wandte, 
bezeichnet die Riedellsche Angabe als unrichtig. Produkte 
von GeistergomeinSchaft seieg' nie Albinos,' sondern 'Tiere, 
F c ~ ~ ~ ~ ,  Schlange Krokodil. lcruijt erzählt in seinem 

die folgende merkwürdige Geschichte, die er bei den 
~ ~ ~ ~ l i  im Zentral-Celebes hbrto. Karampoa 
gmsse aerru, Geist eines Possen weissen St~inblocb im 
~ ~ ~ ~ i ~ - p ~ ~ ~ ~ ,  soll,einem Schamanen offenbart haben, das? er 
es sei; der die ~ ~ ~ d ~ i  weiss von Haut mache, aber nicht durch 
-- 

1264 3) 813, p. iG1.. 3) 133, P. 117. 4) 106, p. 146: 3 66, ') 10, P. . , 

P. 8. 3 100, p. 78. 
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Gemeinschaft mit der Nutter. Wenn solche Einder lange 
leben sollen, eruffnete er ferner, müsse man bei seinem ~veissen 
Felsblock einen weissen Büffel opfern. So sei dies geschehen, 
schreibt Kruijt,  für zwei Albino-Kinder, die er selber ge- 
sehen habe. 

Auf den Trobriand-Inseln sind, wie schon gesagt, Albinos 
nacli Br. hIalinowskil) vom Geschlechtsverkehr offiziell aus- 
geschlossen. Wenn Albino-Erauen trotzdem, mas nicht selten 
sein soll, Rinder kilegen, so wird stillschweigend eine Er- 
zeuguiig dwch die Baloma, Ahnengeister, angenommen. 

Im mikronesischen Gebiet, Luangiua und Nukumanu, 
verden nach E. Sarfert und EI. Damm? Albinos, wie alle 
missgestalteten Einder, als aus der Gemeinschaft mit Geistern 
entsprossen angenommen. 

Auf Niue gelten nach S. P. Smiths) die hIahSle genannten 
Albinos als Sprüsslinge des Gottes Tu, der selber ein Albino; 
auf Rarotonga, Cook-Inseln, sollen die hellhaarigen Leute 
Deszendenten des hellhilutigen und hellhaarigen Gottes Taii- 
garoa sein. In Neu-Seeland nennt man, wie schon bemerkt, 
die Albinos Korako nach einein mythischen weisshilutigen 
Dämon Korakorako (Pierson4 nach E. Best). Ob damit 
eine Erzeugung der Albinos durch diesen angedeutet werden 
soll, wird zwar nicht ausdrücklich gesagt, ist aber wahr- 
scheinlich. Von einem Albino-%lann, mit Namen Henare, und 
seiner albinotischen Schwester glaubten die hfaon, dass sie 
vom Feenvolk abstammen, berichtet K. PiersonG) nach einer 
Mitteilung von T. G. Hammond. 

Auf den Loyalty-Inseln worden Albino-Kinder nach 
E. Hadfieldo) angesehen als Abkümmlinge der weisen 
Schleiereule, und da den üblen Geist ihres dilmonischen Eulen- 
Vaters besitzend, mit grosser Ungunst angesehen. 

Weiter wird flir Entstehung von Albinos der Einfluss 
von Sonne, x o n d  und Sternen als Erldilrung in Anspruch 
genommen. Vom Isthmus von Darien vermeldet L. Wafer3 
den Glauben der Eingeborenen, dass Albinismus entstehe, 
weil die Mutter zur Zeit der Empfilngnis den Mond lßbhafb 
angesehen habe. In Guatemala gaben Eltelzi eines partiellen 
Albinos als Ursache an, dass infolge einer Mondfinsternis in - 

Dic Ansclinuiiiig-cii der Viilker Uber den Albinismus 228 

seiner Geburtsnacht das Kind Fleclcen am Kopf bekomnien 
habe, die sich dann über den Eürper verbreitet Kitten (Pier- 
sonl nach R. EI. Franklin). In gewissen Gegenden der 
Philippinen wird Albinismus einer bestimmten Mondphase 
im Moment der Konzeption zugeschrieben, in den Provinzen 
um Manila dem besonders lebhaften Anschauen der Sonne 
während der Schwangerschaft; es berichtet dies Dr. Heiser 
an Pierson2]. Von einer partiell albinotischen Zigeunerfrau 
der Dobrudsoha erzählt E. Pittardn), dass die Leute glauben, 
die Frau habe, bei Vollmond im Freien schiafend, ihr Gesicht 
mit den Händen bedeckt, daher dessen grüsster Teil, sowie 
die Haare, ihre naturliche Farbe behalten hätten, während 
ihr Iiörper weiss geworden sei. Pi t tards  Fall scheint nicht 
angeborener Albinismus, sondern irn Leben erworbenes Leuko- 
derma gewesen zu sein. 

Einem Briefe des Herrn A. Hurni  über die Cuna- 
Indianer des San Blas Archipels, Panama, entnehme ich eine 
merkwürdige Verbindung der Albinos mit dein Mond. Es 
werden dort speziell fhr den Gebrauch der Albinos zwerghafte 
Bogen und Pfeile angefertigt - das Basler Museiim besitet 
solchc - mit denen die Albinos bei Mondfinsternissen nach 
dem Mond schiessen müssen, offenbar um ihn zu befreien; 
die anderen Eingeborenen dürfen wilhrend einer Eklipse ihre 
Wohnung niclit verlassen. Erzeugung von Albinos infolge 
von Befruchtung durch einen fallenden Stern, wilhrend die 
Frau im Walde schlief, wird von J. G. F. Riede14) als Glaube 
in Ambon angegeben, Befruchtung dnroli den Norgensterli 
im Gorong-Archipel, südiistlich von Ceram. 

Verletzung altliergebrachter Sitte wird auch zu- 
weilen als Ursache albinotischer Geburten angenommen So 
berichtet A. H. Skinner an Pierson?, dass eine Albino- 
@eburt Hanko\v, China, zugeschrieben wurde einem Fehler 
oder einer Nachlässigkeit in Bezug auf das Begrübnis oder 
die GrabfCirsorge des vilterlichen Grossvaters. B" den Hopi- 
und Zuni-Indiauern wird nach A, Hrdlißkao) Albinismus 
als ~~l~~ angesehen von Vedetzung Bines Tabu durch die 
schwangere Mutter oder auch als Strafe fa die Anfertigung 
gewisser ~ ~ b ~ t ~ t ü ~ k ~  in unliorr~itter Weise. Die meisten 
dortigen Eingeborenen kennen indessen keine Ursache. 

92a, 131. 2) 92, 69. 3 94, p. 319 und 321. 3 99, P. 76 
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sagte, sie sei alarmiert worden durch eineKatze, deren starreiide 
AUgen ihr grosse Furcht eingefliisst hätten. Eiiie deutsche 
Mutter spracli vom Schreck, den ihr ein weisses Kaninclien 
mit roten Augen verursacht habe, und eine englische Mutter 
führte die roten Albino-Augen ihres Kindes zurüclc auf einen 
warend ihrer Schwangerschaft gehabten Anblick eines 
Kampfes von zwei Fledermäusen mit roten, flammenden Augen 
(Pierson'). In der Regel ist es also der Anblick weisser Wesen 
oder solcher mit roten Augen, der als Ursache albinotischer 
Geburten angesehen wird. 

G. von Welsenburg') in seiner Arbeit über das ver- 
sehen der Frauen berichtet von umgekehrten, allerdings mehr 
als zweifelhaften Fällen, in denen weisse Frauen infolge von 
Verselien schwarze Kinder sollen zur Welt gebracht haben, 
so von dem von Holtei besungenen Fall, wo eine weisse 
Frau 1871 ein Nohronkindchon geboren haben soll, da sie 
sich an der Mohronrigur versehen hatte, die am Eingang der 
Mohrenapotheke aufgestellt gewesen war. Hierher wtirde auch 
die folgende Geschichte gehiiren, die Pierson? nach F. J. 
Reilly wiedergibt. Die Frau eines Milchmannes in England 
übei-raschte einen Neger, Milch stehlend. Der Schreck, den 
sie durch den Neger erlitt, soll zur Geburt eines dunkel ge- 
fleckten Kindes geführt haben, also eine Kombination der 
Wirkung der schwarzen Negerhaut und der weissen Milch. 
Mit Ausschtitten von Milch über den Körper einer dunlcel 
gefärbten schwangeren Mutter ist auch in Guadaloupo die 
weisse Fleckung eines später geborenen Kindes erklärt wordon, 
wie LeVallois bei Piersond) berichtet. 

Die Bemerkungen über das Versehen abschliessend, ist 
zu sagen, dass bisher kein sicher beglaubigter Fall der Geburt 
eines scliwarzen Kindes durch eine weisse Frau nachgewiesen 
worden ist. Es wäre dies höchstens möglich, wenn in aer 
Ahnenreihe der Eltern sich ein dunkelhilutiges lndividuum 
befunden hätte und nach Mendel'schen Gesetzen wieder in 
die Erscheinung träte. 

Ausser den bisher erwähnten Erldili.ungsversuch~n albi- 
notischer Geburten sind noch einige weitere als Cui-iosa 
zu erwähnen. E. C h n a z  erzählt, dass eine französische 
Uutter die albinotische Natur ihres Kindes damit ~rM&rt 
-- 

I)  92, p. 30 und 35; 92a, p. ~ ~ ' u n d  26. B) 192, p. 144-46. 3 92, 
p. 234. 3 9211, p. 117. 

habe, dass sie 16 Tage vor der Geburt a n  einer MQSSQ- 

Vorstellung lebhaft impressioniert worden sei durch ' das 
pliitzliche Auslöschen und Wiederaufflammen der Lichter 
@'iorsonl). Ein Vater von drei Albino-Kindern auf Fidji 
fehrte diese Erscheinung auf Wutanfälle seiner Frau während 
der Schwangerschaft zurück, wodurch sich die Barbe der 
Kinder verändert habe (Pierson?. G. Rohlfs3) erzählt, 
dass zwischen Tiipolis und Rhadames die Geburt gefleckter, 
also partiell albinotischer Kinder damit erklärt werde, dass 
die schwangere Mutter von einem kleinen Gecko angeblickt 
worden sei. hferltwürdigerweise vertritt Rohlfs4) die An- 
schauung, dass aus der Vermischung schwarzer und veisser 
Xassen hiii und wieder Individuen entstehen, deren Haut an 
einzelnen Teilen des Körpers weiss, an anderen mehr oder 
weniger dunkel gefärbt sei, also partielle Albinos. Endlich 
wird zuweileii Ehebruch einer Negerfrau mit einem Europäer 
als Ursache albinotischer Geburt angesehen. Al. Arnoux? 
in seinen,Notizen über die Kinder in Ruanda und Urundi 
erzählt von einem Fall, dass ein Vater seine Bau nach der 
Geburt eines Albino-Kindes verstossen habe, mit dem Vorwurf, 
dass d a s  Kind die Frucht ihres unerlaubten Verkehrs mit 
einem Europäer sei. 

Die alten, törichten Berichte, dass Albinos entstehen 
durch Vermischung farbiger Frfluen mit Gorillas, Orang- 
Utangs und Pavianen lassen ,$ wir bei * Seite. 

* 
Am Schluss meiner Arbeit über die ,Anschauungen der 

Völker über Ehe und JunggesellentumU (dieses Archiv, Band 33, 
1934) habe iöh auf die merkwürdige Tatsache hingewiesen, 
dass im Grunde die Vorstellungen über diese Gebiete i n  der 
ganzen nfenschheit annähernd dieselben sind, und dass die 
gleichen Anschauungen, sowohl richtige, als vollltomm~n ver- 
kehrte und sich weit über den Erdkreis bei den 
verschiedensten Vt)llteru verbreitet finden, woraus sich der 
Schluss auf flboreinstllnmung des Denltprozesses in der gQ- 
samten ~ ~ ~ ~ ~ h h ~ i t  ergab. Nicht anders verhält es sich mit 
den ~~~~h~~~~~~~ über den Albinismus. Hiefür nur einige 
Beispiele. D ~ Q  Auffassung der weissen Euopäer als zurück- 
kehrende Ahnengoister treffen wir in Melanesischen Landen, 
bei ~~a layo-~olynes i~rn ,  in Australien und in Afrika Als 

I) 92&, 47. 3, 02, p. 62. q) 105, p. 66. ') 106, P. 164. 3 P. 361. 

16' 
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Kuriositgten an FUi.stenhüfen gehalten, finden wir Albinos in 
Alt-Nexilto, an Malayischen Hlifen, in Afrika und Europa. 
Opfern von Albinos, als den Gottheiten besonders willkommene 
und drksame Gaben ist in Alt-blexiko konstatiert worden, 
imNiger-Delta, auf den d'Entrecasteaux-Inseln und andeutungs- 
W Q ~ S G  in Europa. Die Bezeichnung der Albinos als Kinder 
der Sonne findet sich bei den Tagalen der Philippinen und 
in Guatemala, die nach dem blond in Panama und Costarica, 
in Liberia und auf der Insel Buton. Albinos morden als 
Schande für die Familie, als Unheil bringend und oft als bUse 
Geister oder durch solche erzeugt angesehen in bfalayischen, 
Nelanesischen, Polynesischen und Nirronesischen Gebieten, 
in China, Burma, in Teilen von STordeiindien und weithin in 
Neger-Afrika. Ebenso ist ihre STerehrung weit   er breitet. Den 
ülauben an ihre Entstehung durch Versehen der sch~vangcren 
iicutter haben wir auf den Philippinen angetroffen, in Klein- 
asien, an der Goldküste, in Loango, bei amerikanischen Negern, 
südamerikauischen Indianern und in Europa, durch Verletzung 
alt hergebrachter Sitte in China und bei Hopi- und Zuiii- 
Indianern in Zentral-Amerika, durch den Einfluss von Sonne, 
Nond und Sternen in Zentral-Amerika, auf den Philippinen 
und Uolukken und bei Zigeunern der Dobrudscha usw. 

Wenn es mir mliglich gewesen würe, die gesamte ethno- 
logische Literatur durchzuarbeiten, was bei der Seltenheit 
vieler Werke nicht auszuftihron war, so wurde sich hliclist 
wahrscheinlich noch vieles iiIerlc~vvlirdige über den Albinismus 
gefunden und die Verbreitung der verscliiedenen Anschauungen 
sich als eine noch viel grlissere herausgestellt haben. Gewiss 
mag in einzelnen Fallen eine Übertragung der Anschauungen 
von Volk zu Volk stattgefunden haben, aber im allgemeinen 
wird. man doch die bei oft weit voneinander getrennten Vd&ern 
ubereinst~.mmJnden Anschauungen als Ausdruclr eines ge- 
n-~einsamen Denkprozesses des Menschengeschlechts anzu- 
sehen haben. 
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